




123

7. Bericht der zentralen Frauenbeauftragten der Beuth Hochschule für Technik Berlin – WS 2006/07 bis WS 2008/09

7
TFH 2|08

campus

Familienfreundliche Hochschule
TFH erhält die nächste Auszeichnung

Eine hochrangig besetzte Jury zeichne-
te aus 62 eingegangenen Bewerbungen 
acht Hochschulen für ihre hervorragen-
den Konzepte aus. Diese Hochschulen, 
zu denen neben der TFH auch die Freie 
Universität Berlin und die Fachhoch-
schule Potsdam gehören, werden in 
den nächsten zwei Jahren mit jeweils 
100.000 Euro in der Weiterentwicklung 
ausgewählter Aspekte ihrer Konzepte un-
terstützt. Nach der Verleihung des Titels 
„Hochschule des Spitzensports“ ist dies 
schon der zweite große Preis für die TFH 
im neuen Jahr. 

Zur hochkarätigen Jury zählten unter 
anderem Prof. Jutta Allmendinger, Präsi-
dentin des Wissenschaftszentrums Berlin 
für Sozialforschung, Prof. Dr. h. c. Ludwig 
Georg Braun, Präsident des Deutschen 
Industrie- und Handelskammertages, 
Berlin, Prof. Dr.-Ing. Matthias Kleiner, 
Präsident der Deutschen Forschungsge-
meinschaft, Bonn und Prof. Dr. Margret 
Wintermantel, Präsidentin der Hoch-
schulrektorenkonferenz, Bonn.

„Die Vereinbarkeit von Studium und 
Arbeit mit Familie wird zunehmend wich-
tig für die Hochschulen, die in einem har-

ten bundesweiten und internationalen 
Wettbewerb um die klügsten Köpfe ste-
hen“, so Bundesminister Tiefensee. Nur 
mit den besten Köpfen kann exzellente 
Forschung und Lehre langfristig gesichert 
werden. Auch wenn Familienfreundlich-
keit sicher für Väter und Mütter gleicher-
maßen gilt – ganz besonders wichtig für 
den Wissenschaftsstandort Deutschland 
ist es, das große Defizit an Wissenschaft-
lerinnen auszugleichen. Familienfreund-
lichkeit ist also kein Wahlfach, sondern 
Pflichtprogramm für die Hochschulen“, 
erklärte der Minister. 

In den nächsten Monaten werden die 
acht Hochschulen zu einem „best practi-
ce Club“ zusammentreten und ihre Kon-
zepte in Workshops und Kongressen wei-
terentwickeln und öffentlich vorstellen. 
Geplant sind unter anderem, die Famili-
enförderung in die Zielvereinbarungen 
aufzunehmen sowie ein Pilotprojekt zu 
starten, das studierenden Eltern in Not 
helfen soll. Weiterhin soll ein Familien-
büro als Anlaufstelle für Fragen, Bera-
tung und Vermittlung eröffnet und zwei 
Kinderspielzimmer eingerichtet werden. 
Letztere sollen eine flexible, situationge-

rechte Betreuung von Kindern während 
Prüfungs- und Beratungszeiten, zum Stil-
len oder zur selbstorganisierten Pflege 
der Kleinkinder möglich machen. Herzli-
chen Glückwunsch allen Beteiligten!

Die TFH Presse befragte die beiden 
hauptverantwortlichen Akteurinnen die 
Vizepräsidentin für Studium und Lehre 
Prof. Dr. Burghilde Wieneke Toutaoui und 
die Frauenbeauftragte der TFH Heidema-
rie Wüst.
TFH Presse: Was wird das erste Projekt 
sein, das die TFH mithilfe des Geldes in 
Angriff nehmen?
Prof. Dr. Wieneke-Toutaoui: Wichtig halte 
ich die Einrichtung des Familienbüros als 
zentrale Stelle, an die sich alle „Familien-
arbeiter und -arbeiterinnen“ bei Fragen, 
Problemen und Bedarf nach Unterstüt-
zung im Hochschulalltag wenden kön-
nen. Studium mit Familie ist immer eine 
Herausforderung und daran wird sich 
nichts ändern, aber wir wollen Wege und 
Möglichkeiten bei den individuellen Pro-
blemen aufzeigen und Stolpersteine aus 
dem Weg räumen helfen.
TFH Presse: Welche Inhalte des preisge-
krönten Konzepts liegen Ihnen beson-
ders am Herzen?
Heidemarie Wüst: Ein Anliegen der TFH-
Frauenbeauftragten ist die Interessenver-
tretung von Familien, von Müttern, Vätern 
und Kindern. Für die fachhochschulspezi-
fische Umsetzung der familiengerechten 
Gestaltung der Arbeits- und Studienbe-
dingungen bräuchten wir dringend mehr 
Ressourcen. Deshalb freue ich mich sehr, 
dass wir im Wettbewerb nicht nur öffent-
liche Anerkennung für unsere bisherige 
Arbeit bekommen haben, sondern nun 
auch Geld. Drei Konzeptbausteine liegen 
mir besonders am Herzen: Die Einrich-
tung eines Familienbüros - einer zentra-
len Servicestelle-, der Ausbau der flexib-
len Kinderbetreuung und die Einrichtung 
eines Elternhilfsfonds.                             red

»  Weitere Informationen unter:   
www.familie-in-der-hochschule.de und 
www.tfh-berlin.de/frauen/mit-kind/

Die Technische Fachhochschule Berlin und ihre Mitglieder haben allen Grund zur Freu-
de: Der Bundesminister Wolfgang Tiefensee hat Anfang Februar gemeinsam mit seinen 
Projektpartnern Dr. Ingrid Hamm von der Robert Bosch Stiftung und Prof. Dr. Müller-
Böling vom Centrum für Hochschulentwicklung die Entscheidung im Wettbewerb „Fa-
milie in der Hochschule“ bekannt gegeben. Unter den Preisträgern ist auch die TFH. 

Gemeinsame Stärkung in der  Mensa auch das gehört zum Bilder einer familienfreundlichen Hochschule

Fot0: Trautner
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UNICUM BERUF hat die besten Wegbe-
reiter für Karrieren gesucht und gefun-
den! Bereits zum zweiten Mal vergab
das bundesweite Magazin den Titel
»Professor des Jahres« – gleich in vier
unterschiedlichen Kategorien. Mit der
Auszeichnung werden jene Hochschul-
lehrerinnen und -lehrer geehrt, die sich
am besten für die berufliche Zukunft
ihrer Studierenden engagieren. Auch für
die Technische Fachhochschule Berlin
ist das Ergebnis ein großer Erfolg, fin-
den sich doch gleich zwei Professorin-
nen unter den Besten zehn. Von den 700
nominierten Professorinnen und Profes-
soren kamen allein 29 Vorschläge (bei
47 Berlin-Nennungen) aus der TFH.

Prof. Dr. Monika Gross, Biologin und
frühere Vizepräsidentin für Studium und
Lehre, aus dem Studiengang Biotechno-
logie belegte einen hervorragenden fünf-
ten Platz und taucht damit als einzige
Frau in der Kategorie Naturwissenschaf-
ten und Medizin der zehn Besten bun-
desweit auf. Gleichzeitig ist sie die einzi-
ge platzierte Vertreterin einer Fachhoch-
schule und kommt als einzige Kandidatin
aus Berlin und Brandenburg.

In der Kategorie Ingenieurwissenschaf-
ten ist Prof. Dr. Angelika Banghard, pro-
movierte Architektin, aus dem Studien-
gang Facility Management, auf dem
zehnten Platz zu finden. 

Eine hochkarätig besetzte Jury, der u.a.
Professor Bruno Braun, Präsident des Ver-
eins Deutscher Ingenieure (VDI) und
Klaus Landfried, langjähriger Präsident
der Hochschulrektorenkonferenz (HRK)
angehörten, ermittelte die Gewinner der
Wettbewerbskategorien. Auf der Website
www.professordesjahres.de konnten Stu-
dierende, Absolventen, Arbeitgeber und
Professoren-Kollegen ihre persönlichen
Favoriten vorschlagen. 
TFH PRESSE: Gratulation zu dieser wun-
derbaren Auszeichnung! Was geben Sie
Ihren Studierenden mit auf den Weg? 
Monika Gross: Ich unterstütze die Studie-
renden bei der Suche nach Praxisplätzen
sowie Abschlussarbeiten. Dabei gehe ich

auf die persönlichen Interessen ein und
versuche zudem die Studierenden zu
motivieren, sich über Berlin hinaus zu
orientieren.
Angelika Banghard: Auf die intensive
Betreuung der Studierenden während
der Praxisphase lege ich ganz großen
Wert, so bekomme ich auch einen sehr
guten Einblick in die aktuelle Situation
am Arbeitsmarkt und diese Erfahrungen
gebe ich den Studierenden gern mit auf
den Weg. Das Feedback ist auf beiden
Seiten (Studierende und Unternehmen)
sehr groß.
TFH PRESSE: Wie reagieren die Firmen
auf Ihr Engagement? 
Monika Gross: Von den Unternehmen
erhalte ich stets eine gute Resonanz und
sie unterstützen mich auch bei meiner
Arbeit, nennen mir immer wieder neue
Projekte, die für ein Praktikum oder eine
Abschlussarbeit in Frage kommen. Viele
meiner Studierenden haben durch ihre
hervoragenden Arbeiten gleichzeitig
auch einen Arbeitsplatz im Unternehmen
bekommen.
Angelika Banghard: Super! Bereits im 
3. Semester erstellen die Studierenden
bei mir ein »FM-gerechtes Raumbuch«.
Damit das nicht nur eine Trockenübung
bleibt, arbeite ich mit Firmen und Behör-
den zusammen, die daran sehr interes-
siert sind. Die angehenden Facility Mana-
ger erstellen ein Aufmaß und stellen den
Instandsetzungsbedarf fest. Die ermittel-
ten Daten werden gern weiter verwendet
– es ist also eine win-win Situation. Für
die Studierenden resultiert oftmals auch

ein Praxissemester aus diesem ersten
»Kundenkontakt«. Bauschäden sind die
besten Lehrobjekte für meine Studieren-
den. Auf dieser Praxiserfahrung baut
auch das FM-Projekt im 5. Semester und
zahlreichen BA-Arbeiten auf, die eben-
falls in Zusammenarbeit mit der freien
Wirtschaft oder öffentlichen Auftrag-
gebern durchgeführt werden.
TFH PRESSE: Was vermitteln Sie  über
das Fachwissen hinaus?
Monika Gross: Meine Studierenden
möchte ich nicht zu Einzelkämpern aus-
bilden: Eine qualifizierte Teamarbeit bei
den Laborpraktika ist mir wichtig und
wird von den Akteuren sehr geschätzt.
Auch auf Vorträge auf Basis englischspra-
chiger Primärliteratur lege ich großen
Wert, ebenso auf die Bedeutung von
Fachthemen – wie die Stammzellenfor-
schung. Ich möchte die Studierenden für
gesellschaftliche Fragen im Zusammen-
hang mit ihrem Fach sensibilisieren und
ein Verantwortungsbewustsein wecken.
Angelika Banghard: Man muss nicht nur
auf seinem Fachgebiet sehr gut sein, um
an lukrative Aufgaben zu gelangen. Wie
trete ich auf, wie gestalte ich meine Prä-
sentation und mein Handout? Außer dem
Thema Werbung lehre ich auch die »Soft
Skills« und beantworte die Frage was eine
gute Führungskraft auszeichnet und wie
Mobbing verhindert werden kann. Damit
möchte ich die Studierenden für den
Berufseinstieg sensibilisieren. 
TFH PRESSE: Warum sollten Professoren
auch Wegbereiter für Karrieren ihrer 
Studierenden sein?
Angelika Banghard: Weil es Sinn und
Zweck der Lehre ist, nicht arbeitslose
Akademiker auszubilden, sondern junge
Leute so fit zu machen, dass sie 
die Arbeitsplatzchancen optimal nutzen
können. 
Monika Gross: Dadurch können wir auch
ein Netzwerk aufbauen, dass dann den
nachkommenden Studierendengenera-
tionen hilfreich sein wird.

Monika Jansen 

· Weitere Informationen unter:
www.professordesjahres.de

»Professoren des Jahres 2007«: 

Zwei TFH-Professorinnen als einzige Berliner 
unter Deutschlands besten Professoren 

Frauen-Power aus der TFH: Die Professorinnen

Prof. Dr. Monika Gross (links) und Prof. Dr.

Angelika Banghard sind bundesweit unter den

besten Dozenten zu finden.

Fotos: Wilde

TFH-Presse 1/08, Seite 5



125

7. Bericht der zentralen Frauenbeauftragten der Beuth Hochschule für Technik Berlin – WS 2006/07 bis WS 2008/09

11
tfh 1|08

campus

Die Verantwortlichen des Hypatia 
Programms luden zur Jahrestagung
»Forschungsvielfalt Hypatia« ein. Auf
der Agenda stand das seit 2004 zum
Hypatia Programm gehörende Mento-
ring. Als eine erste Zwischenbilanz soll-
te diskutiert werden, welche Bedeutung
ein Mentoring für Karrierewege von
Natur- und Ingenieurwissenschaftlerin-
nen haben kann, und welche Aspekte
des Hypatia Mentorings erfolgreich
waren und/oder weiterentwickelt
werden sollten. 

Zwei Promotionsstipendiatinnen be-
richteten in einer persönlichen Darstel-
lung über eigene Erfahrungen: Juliane
Rönsch, TFH-Absolventin der Medizin-
physik, die nach einem Hypatia Vor-
bereitungsstipendium eine Doktorand-
innenstelle beim Deutschen Elektronen-
Synchrotron (DESY) in Zeuthen bekam
und an der Universität Hamburg in 
Physik promoviert, sowie Antje Walter,
TFH-Absolventin der Biotechnologie, die
nach einer Promotionsförderung als
Projektleiterin bei BESSY in Adlershof
arbeitet. Als externe Expertin reflektierte
Susanne Abeld die Evaluationsergeb-
nisse des an der Uni Bremen durchge-
führten zweijährigen Projektes »plan m,
Mentoring für Natur- und Technikwissen-
schaftlerinnen«.

Fördererfolge 
Das Hypatia Programm der TFH fördert
seit 1994 TFH-Absolventinnen und Nach-
wuchswissenschaftlerinnen zur Promo-
tion und Professur. Bis 2007 erhielten
66 Frauen Promotionsstipendien und/
oder Gastdozenturen. Von den geförder-
ten Frauen wurden inzwischen sechs auf
eine Professur berufen, zehn schlossen
ihr Promotionsvorhaben erfolgreich ab.
Weitere acht Frauen werden 2008/2009
promovieren. Last but not least, erlang-
ten alle TFH Absolventinnen die bean-
tragte Zulassung zur Promotion an einer
Universität.

Ohne Zweifel sind es die herausragen-
den fachlichen Leistungen der Hypatia

geförderten Frauen, die diese Erfolgs-
bilanz ermöglichten. Das Hypatia Men-
toring soll die Chancen der Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen zusätzlich verbes-
sern, ihre ausgezeichnete Fachkompe-
tenz im Beruf zu beweisen und ihnen
einen gleichwertigen Zugang zu Wissen-
schaft und Forschung zu ermöglichen.

Schlüsselkompetenzen 
Das Hypatia Mentoring gehört neben
dem individuellen Coaching und der Ver-
mittlung von fachübergreifenden Schlüs-
selkompetenzen zum Katalog der ideel-
len Fördermaßnahmen, die seit 2004 die
finanzielle Hypatia Förderung ergänzen.
Ziel dieser ideellen Förderung ist es,
Nachwuchswissenschaftlerinnen karriere-
relevante Informationen zu vermitteln,
ihr individuelles Karrieremanagement zu
professionalisieren und ihre Einbindung
in die scientific community zu befördern.
Alle in das Hypatia Programm aufgenom-
menen Nachwuchswissenschaftlerinnen
verbleiben auch nach Auslaufen der
finanziellen Förderung auf Wunsch in der
ideellen Förderung.

Karriereplanung, innovative Lehre 
und Forschung 

Die Referentin Abeld unterstrich die
Wichtigkeit des ideellen Hypatia Förder-
konzepts durch die beeindruckenden
Erfolge des Mentoring Projektes der Uni-
versität Bremen. Sie berichtete, dass die
an dem Bremer Projekt teilnehmenden
Mentees nach Durchlaufen des Mento-
rings über eine hohe Kompetenz im 
Karrieremanagement, einen offensiven
und strategischen Umgang mit Karriere-
ambitionen, einen Pool nachhaltiger
Kontakte und Förderstrukturen, sowie
eine größere Einbindung und bessere
Sichtbarkeit in der scientific community
verfügten. Schließlich waren die Men-
tees zu einem schnelleren Statuswech-
sel bereit und wurden als aktiver gestal-
tend erlebt. Die Beiträge der Hypatia 
Stipendiatinnen Rönsch und Walter
bestätigten diese Ausführungen. Sie
konnten durch die strukturelle Ein- und

Anbindung an ein Mentoring und Unter-
stützung ihrer Mentoren und Mentorin-
nen selbstsicher und erfolgreich ihre
fachliche Kompetenz in neue For-
schungsgruppen einbringen bzw. neue
Projekte initiieren und deren Leitung
übernehmen. Sie behielten so ihre hohe
Motivation zu wissenschaftlicher Arbeit,
die sie bereits bei ihrer ersten Antrag-
stellung auf ein Stipendium formuliert
hatten.

Ein Blick auf die Berufsverläufe zeigt,
dass die Karrierewege dieser beiden
ehemaligen Hypatia Stipendiatinnen
stellvertretend für die von Hypatia geför-
derten Frauen gesehen werden können.
Die Nachwuchswissenschaftlerinnen
wählen durchweg einen Weg in die 
Lehre und Forschung. Viele lehren z.B.
neben ihrer Forschungstätigkeit an der
TFH. Als Lehrbeauftragte lassen sie ihre
innovativen Forschungsergebnisse in
die Ausbildung einfließen. Forschungs-
kooperationen mit externen Einrichtun-
gen und der TFH werden so neu aufge-
baut und/oder gefestigt.

Auch dies ist ein Trend, der durch die
Evaluationsergebnisse des Mentoring
Projektes in Bremen unterstrichen wird.
So konnte die Universität im Fazit quali-
fizierte Nachwuchswissenschaftlerinnen
gewinnen, Forschungskooperationen
ausbauen und den Anteil von Frauen im
Mittelbau erhöhen. Ebenso konnte ein
Wertewandel in den Natur- und Technik-
wissenschaften angestoßen werden.

Diese erste Bilanz ermutigt, die vom
Hypatia Programm aufgebauten ideellen
Förderstrukturen weiter zu entwickeln.
Das Mentoring sollte als wirkungsvolles
Förderinstrument zum erfolgreichen Ein-
stieg in eine wissenschaftliche Lauf-
bahn etabliert und weiter ausgebaut
werden und dies mit möglichst engem
Zuschnitt auf die Profile und fachlichen
Anforderungen der TFH-Absolventinnen. 

Ulla Ruschhaupt (Hypatia-Büro)

Prof. Dr. Eva-Maria Dombrowski, FB VIII

· Weitere Informationen und Grafiken:
www.tfh-berlin.de/frauen/
web-hypatia/

Hypatia Mentoring:

Ein Sprungbrett für die Karriere 

TFH-Presse 1/08, Seite 11
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Die TFH macht sich dafür stark, dass
mehr Frauen in technische Berufe finden.
Dazu gab es in diesem Semester gleich
mehrere Veranstaltungen. 

Infotag für Studienanfängerinnen 
Noch immer gibt es Studiengänge, in
denen pro Semester nur ein oder zwei
Frauen vertreten sind. Um diesen 
Studentinnen den Einstieg zu erleichtern,
veranstaltet die TFH jedes Semester
einen Infotag für Studienanfängerinnen.
Eingeladen wurden dieses Mal (am 30.
März) neue Studentinnen der Studi-
engänge Bauingenieurwesen, Maschi-
nenbau, Theater- und Veranstaltungs-
technik, Gebäude- und Energietechnik,
Elektrotechnik, Kommunikationstechnik
und Elektronik, Technische Informatik,
Medieninformatik, Veranstaltungstech-
nik- und management. In entspannter
Atmosphäre konnten sich die jungen
Frauen fachübergreifend kennenlernen
und erste Kontakte zur jeweiligen Frauen-
beauftragten aufnehmen. Den Abschluss
der Veranstaltung bildete ein Vortrag von
Ulrike Haeßner le Plat von der Studienbe-
ratung über die Eckpunkte des Studiums
an der TFH. Im Anschluss daran ent-
wickelte sich eine lebhafte Diskussion, in
der viele Unklarheiten beseitigt wurden.

Schnupperstudium vom 10. – 12. April
Im April öffnete die TFH für rund 40 Berli-
ner und Brandenburger Schülerinnen
der Oberstufen ihre Tore mit dem Ziel,
die jungen Frauen für die Technik und
die Ingenieurberufe zu begeistern. 

Die Schülerinnen führten im Labor für
regenerative Energien Versuche zu
Wind- und Wasserkraft sowie Photovol-
taik durch oder ließen sich im Physik-
labor in die Welt der Optik entführen
und bauten dort ein Fernrohr. Im Labor
für Verfahrenstechnik beschäftigten sich
die jungen Frauen mit Verdampfungs-
verfahren und der Herstellung von 
Pulvergranulaten. Alternativ dazu 
widmeten sich die Mädchen im Labor
für Computertechnik der digitalen 
Fotografie und dem Umgang mit dem Pro-

gramms Photoshop. Last but not least
lernten sie Beleuchtungs- und Tontechnik
im Theaterlabor kennen oder bauten im
Labor für elektrische Messtechnik eine
Wetterstation auf. Ein Highlight der Ver-
anstaltung war ein Workshop im Labor
für Audiovisuelle Medien, in dem die 
jungen Frauen Einblicke in die Kamera-
technik, Tontechnik, Bildregie und vieles
mehr nahmen.

In einer Abschlussrunde stellten die
Schülerinnen Fragen rund um das Studi-
um an der TFH, die Joachim Schwab von
der Studienberatung beantwortete. 

Das Schnupperstudium erwies sich
als ein voller Erfolg, was vor allem der
engagierten Vorbereitung und Durch-
führung der Versuche durch die Mitwir-
kenden in den Laboren geschuldet ist.
Ein besonderer Dank gilt auch den zahl-
reichen studentischen Hilfskräften, die
erheblich zum Gelingen der Veranstal-
tung beigetragen haben.

Die Mitwirkenden waren: Bernhard
Kavemann und Brigitte Newesely (Studi-
engang Theatertechnik); Prof. Dr. Till

Hühns und Wilfried Winkler (Studien-
gang Elektrotechnik); Dipl.-Ing. Rein-
hard Wolter, Siegfried Körner, Alfred
Schiewe, Studentin Catherine Franke
(Studiengang Verfahrens- und Umwelt-
technik); Günther Burkschat, Studentin
Kathleen Trombalski (Studiengang

Medizinisch Physikalische Technik);
Prof. Dr. Jürgen Suchanek, Studentin
Chkirdi Nawal (Studiengang Kommuni-
kationstechnik und Elektronik); Prof.
Dr. Robert Strzebkowski, Dipl.-Ing. Jens
Pieper (Studiengang Medieninformatik);
Prof. Dr. Gert Wilhelm Stallmann, Stu-
dentinnen Anne Petry und Aileen Kühl
(Studiengang Audiovisuelle Medien).

GirlsDay am 26. April
In diesem Jahr nahmen 137.000
Mädchen der 5. bis 13. Klasse an über
8.100 Veranstaltungen in ganz Deutsch-
land am GirlsDay teil, der Mädchen
schon früh für technische Berufe begei-

stern soll. Die TFH hatte diesmal zu
einem Physikzirkus eingeladen. Die
zunächst anvisierten 60 Plätze waren im
Nu vergeben und wurden auf 70 Plätze
aufgestockt.

... Fortsetzung auf Seite 19

Werbung für Ingenieurberufe 
Die TFH macht sich für junge Frauen stark

Das schrieben Schülerinnen im
Anschluss an die Veranstaltung:
»Das war eine sehr nützliche Veran-
staltung und hat uns viel gebracht!«
»Die Veranstaltung heute hat einen
guten Einblick in den Studienalltag
gegeben!«
»Ich werde mich auf jeden Fall an der
TFH bewerben!«

Alt-Präsident Ackermann bringt als »Zirkusdirektor« den Mädchen physikalische Gesetze nahe.

Fotos: Borchard

TFH-Presse 3/07, Seite 18
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Forschung am Fachbereich I

Worklife-Balance-Erwartungen 
Im Wintersemester 2006/07 forschte
Prof. Dr. Annegret Döse vom Facbereich I
zu Worklife-Balance-Erwartungen von
Studentinnen mehrerer ausgewählter
ingenieurwissenschaftlicher und tech-
nischer Studiengänge. Anhand eines
vierseitigen Fragebogens sollte heraus-
gefunden werden, ob Studentinnen zum
Beispiel eine Tätigkeit in der Wirtschaft
und dort eine Führungsposition anstre-
ben. Weiterhin sollten Vorstellungen im
Hinblick auf eine Familiengründung,
insbesondere mit Kindern, sowie die
Erwartungen an die Vereinbarkeit von
Beruf und Familie und die konkreten
Wünsche an künftige Arbeitgeber abge-
fragt werden.

Einer der Ausgangspunkte des Projekts
war, dass das Erwerbspotenzial qualifi-
zierter Frauen in Deutschland nicht aus-
geschöpft wird. Künftig werden in be-
stimmten Sektoren der Wirtschaft größe-
re Anstrengungen erforderlich sein, um
qualifizierte Arbeitskräfte zu gewinnen.
In Deutschland sind der Grad der Erwerb-
stätigkeit der Frauen und deren Anteil an
Führungspositionen relativ niedrig. Eine
besonders markante Gruppe unter den
akademisch gebildeten Erwerbstätigen
sind die Ingenieurinnen, die im Berufsle-
ben prozentual gering vertreten sind.
Selbst wenn Ingenieurinnen oder Frauen
mit naturwissenschaftlich-technischen
Studienabschlüssen den Sprung in die
Berufstätigkeit geschafft haben, sind sie
im Beruf weniger erfolgreich und weniger
zufrieden als ihre männlichen Kollegen
mit vergleichbaren Studienabschlüssen,
wie eine neuere Untersuchung »Arbeits-
welt in Bewegung« zur Chancengleichheit
in technischen und naturwissenschaft-
lichen Berufen ergab. 

Für die Forschungsarbeit wurden 361
Studentinnen aus ausgewählten Studi-
engängen und Semestern angeschrie-
ben. Die geschlechtsspezifische Zusam-
mensetzung eines Studienganges kann
sich auf die subjektiven Einstellungen
der Studierenden auswirken, deshalb
wurden zwei gleich große Gruppen von

Studiengängen gebildet: eine Gruppe
von 11 Studiengängen mit »männlich ge-
prägter Fachkultur«, in denen der Frau-
enanteil unter 30% beträgt, und eine
andere Gruppe von vier Studiengängen,
in denen der Frauenanteil in etwa gleich
oder höher als der Männeranteil ist. Die
Befragung richtete sich nur an Studentin-
nen des 5. bis 11. Semesters, da sich
erfahrungsgemäß erst ab einer gewissen
Studien- und Lebenserfahrung dezidierte
Meinungen zur beruflichen Karriere und
Familiengründung herausbilden. Geant-
wortet haben insgesamt 114 Studentin-
nen, was einer Rücklaufquote von 32%
entspricht. 

Von den Befragten, die geantwortet
haben, haben 93% die deutsche und 7%
eine andere Staatsangehörigkeit. Zur Zeit
der Befragung waren 30% im 5. Seme-
ster, 21% im 6. Semester und 49% im 7.
oder einem höheren Semester. Gut die
Hälfte (51%) stammt aus der Altersgrup-
pe der 21-25-Jährigen, 39% sind zwi-
schen 26 und 30 Jahre und 10% über 30
Jahre alt. Die größte Gruppe der Studen-
tinnen (41%) ist verheiratet oder lebt in
einer Partnerschaft, während 39% der
Befragten angeben, allein zu leben und
20% »sonstige Lebensumstände« ange-
ben. Immerhin 12% der Befragen haben
bereits Kinder, davon 84% ein Kind und
17% zwei Kinder.

Insgesamt herrscht ein gedämpft opti-
mistisches Zukunftsbild bei den befrag-
ten Studentinnen. Die Vorstellungen über
das zukünftige Berufsleben scheinen
einigermaßen klar zu sein. Bemerkens-
wert ist allerdings, dass uneingeschränk-
ter Optimismus in den Studiengängen, in
denen Frauen in der Minderheit sind,
weniger ausgeprägt ist als in den Studi-
engängen mit gleichem oder höherem
Frauenanteil. Hier scheinen die Studen-
tinnen bereits die Schwierigkeiten zu
antizipieren, die ihnen im späteren
Berufsleben bevorstehen.

Unterscheiden lassen sich drei Grup-
pen von Studentinnen, die unterschied-
liche Einschätzungen, Interessen und
Bedürfnisse im Hinblick auf ihren späte

ren Berufsweg zeigen. Allen Befragten
ist gemein, dass sie nicht grundsätzlich
auf Kinder verzichten möchten. Sofern
dieser Verzicht – zu einem kleinen Teil
(11% der Befragten) – zugunsten der
Berufskarriere für nötig erachtet wird,
bedeutet dies aber keine prinzipielle
Ablehnung von Familiengründung. 

Mehr als die Hälfte der Befragten
(53%) orientiert sich stärker an fami-
liären Bedürfnissen als an Erfordernis-
sen einer beruflichen Karriere, formu-
liert aber gleichzeitig ihre Forderungen
an die Arbeitswelt, zum Beispiel nach
Teilzeitarbeit, deutlich. Der größte Teil
dieser Gruppe sieht keine Defizite im
Bereich der Chancengleichheit der
Geschlechter im künftigen Berufsleben. 

Für ein knappes Drittel der Befragten
steht eine Berufskarriere deutlich im
Vordergrund. Dies führt aber nicht zu
einem Verzicht auf Kinder. Diese Stu-
dentinnen wollen verstärkt Frauen mit
Kindern in Führungspositionen sehen
und Väter in der Elternzeit. Ein Drittel
dieser Gruppe geht davon aus, dass
Frauen und Männer die gleichen Chan-
cen im Berufsleben haben. Hier zeigt
sich ein Widerspruch zwischen ambitio-
nierten Erwartungen von Studentinnen,
die Führungspositionen und Familie
wollen, und der betrieblichen Realität –
nämlich dass Frauen nur zu einem
äußerst geringen Teil in entsprechenden
Positionen vertreten sind. Es wäre scha-
de, wenn diese ambitionierten Studen-
tinnen in Zukunft erkennen, dass ihre
Vision von der Vereinbarkeit von Karriere
und Familie unbegründet war.

Prof. Dr. Annegret Döse, Fachbereich I

Prof. Dr. Annegret Döse
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7. Bericht der zentralen Frauenbeauftragten der Beuth Hochschule für Technik Berlin – WS 2006/07 bis WS 2008/09

Wir Berlinerinnen, Verbandspublikation des LandesFrauenRates Berlin e.V., 3/09
Wir Berlinerinnen

Die Niederlande haben seit 1890
ein weibliches Staatsoberhaupt. Ob
deshalb die Frauen in unserem Nach-
barland nach der Geburt ihres Kindes
schneller an den Arbeitsplatz zurück-
kehren als hierzulande? Ob deshalb
der Anteil der Frauen in Führungsposi-
tionen höher ist als bei uns und die
Angebote der Kinderbetreuung fle-
xibler auf die Bedürfnisse von Müttern
und Vätern zugeschnitten sind? Beim
Symposium „Frauen in der Wirtschaft
– Karriere ist weiblich!“ am 4. Februar
in der Niederländischen Botschaft
tauschten die Teilnehmerinnen nie-
derländisch-deutsche Erfahrungen
aus. Dabei wurde deutlich: Karriere
ist noch immer nicht wirklich weiblich.
Vielfach werden Frauenunternehmen
als „Weiberwirtschaft“ abqualifiziert.
Auf Einladung des LFR Berlin, des
EWMD und des Verbandes deut-
scher Unternehmerinnen (VdU) waren
rund 100 Führungsfrauen – Selbst-
ständige, Freiberuflerinnen, Manage-
rinnen, Unternehmerinnen, Frauen in
Leitungsfunktionen – in die Botschaft
gekommen, um zu diskutieren und
zu netzwerken.
Nach den anregenden Vorträgen von
Mirella Visser, Präsidentin European
Professional Women‘s Network, und
Antje Melissen, Geschäftsführerin
Melissen & de Jong, bildete die Ge-
sprächsrunde mit Heide Meyer, VdU-
Vorsitzende Berlin, Anke Domscheit
vom European Women‘s Manage-
ment Development Network EWMD
und den beiden Vortragenden den Hö-
hepunkt der Veranstaltung. Frauen
könnten sich gegenseitig unterstüt-
zen, müssten sich aber möglichst in
zwei Netzwerken engagieren, em-

03/09 LFRaktuell Seite 7

pfahl Anke Domscheit. „Das berufs-
spezifische Netzwerk ist wichtig, um
Kontakte aufzubauen und zu pflegen.
Das Frauennetzwerk ist aber auch
wichtig.“ Für Mirella Visser sind Frau-
ennetzwerke „helfende Häfen“. Sie
seien wichtig als Plattform für neue
Ideen, für den Austausch von Innova-
tionen. Frauennetzwerke wachsen
sehr schnell, wusste Antje Melissen
aus Holland zu berichten. Der Grund:
„Netzwerke sind ein wichtiger Teil des
unternehmerischen Erfolgs.“
Heide Meyer wies darauf hin, dass
Frauen ihr Licht völlig zu Unrecht unter
den Scheffel stellen. „Wir Frauen glau-
ben immer, die anderen müssten mer-
ken, wie gut wir sind. Aber das müs-
sen wir laut sagen, nur dann bekom-
men es alle mit. Die Männer können
das. Wir sind oft besser, aber wir sa-
gen es nicht“, betonte sie. Auf Frauen
werde sozialer Druck ausgeübt, dass

sie zum Beispiel Kind und Karrriere
nicht unter einen Hut bekämen, warf
Mirella Visser ein. Deswegen gebe
es auch in Holland einen sehr hohen
Frauenanteil bei den Teilzeitbeschäf-
tigten. Anke Domscheit, heute Top-
managerin bei Microsoft Deutschland,
hat erlebt, wie sie als junge Mutter
plötzlich nicht mehr befördert wurde.
Da fühlte sich die Ostdeutsche „in die
Steinzeit versetzt“ und wechselte den
Arbeitsplatz. Sie weiß, dass viele Frau-
en in solchen Fällen die Selbststän-
digkeit wählen, weil sie so Beruf und
Familie besser vereinbaren können.
Beim Thema „Quote“ waren sich die
Diskutantinnen dann aber doch un-
eins: Antje Melissen findet, die Quote
sei „keine gute Idee“, und Mirella Vis-
ser konterte: „Wir können quotieren,
weil wir qualifizierte Frauen haben.“
Heide Meyer weiß aus Erfahrung,
dass Frauen nicht alles nur durch ihre
Arbeit schaffen können. „Wir müssen
zeigen, dass wir da sind.“ Anke Dom-
scheit ist ganz klar für die Quotierung
und engagiert sich deshalb zum Bei-
spiel in der Initiative „Frauen in die
Aufsichtsräte“. Schließlich „haben wir
eine 98prozentige Männerquote. Da
wirkt nicht nur die Leistung.“

Sabine Röhrbein

Frauennetzwerke sind unerlässlich
Symposium in der Niederländischen Botschaft

Rita de Graaf, Veranstalterin aus der Wirtschaftsabteilung der Botschaft, die
TFH-Frauenbeauftragte Heidemarie Wüst und die LFR-Vorsitzende Juliane
von Friesen tauschten sich aus.

Das Podium: Anke Domscheit, Heide
Meyer, Moderatorin Anke Plättner, Mi-
rella Visser und Antje Melissen.
Fotos (2): Röhrbein


